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Tageblatt fü für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Desſobasges e uns BeehlitkationsOsgan vieles der Behörben.)

Abonnements Cinladung.
Für das I. Quartal 1907 laden wir ung

zum Abonnement ergebenſt ein. Das „Kreis-
blatt“, beliebt und gern geleſen in Stadtund Kreis Merſeburg, wird auch im neuen
Jahre alles Wiſſenswerte bringen. Seine
politiſche Haltung iſt bekannt.

Der Bezugs, ſowie der Jnſertionspreis
bleiben unverändert.

Redaktion und Expedition des

Bekanntmachung.
Nachdem zu Folge Auflöſung r Reichs

tages der Herr Miniſter des Jnnern ange-
ordnet hat, mit den Vorbereitungen zur Neu
wahl für den Reichstag vorzugehen und ferner
beſtimmt hat, daß die Auslegung der Wähler-
liſten am 28. Dezember 1906 beginnen
ſoll, erſuche ich die Magiſtrate, Guts und
Gemeindevorſteher des Kreiſes, unter Benutzung
der ihnen zugehenden Formulare für ihren

WMerſeburger Kreisblatts.

Sratisbeilage: „Jllufſtrirt
h e Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne

es Sonntagsblatt“.

Sonnabend, den 29. Dezember 1906.

ſtattfindet.
4. Jn der unter Nr. 3 angeordneten Be-

kanntmachung iſt zugleich auf die Vor
ſchriften des 8 3 des Wahlreglements
und beſonders darauf hinzuweiſen, daß
Einſprachen gegen die Wählerliſten nur
innerhalb der achttägigen Auslegungs-
friſt zuläſſig ſind und beim Ortsvorſtand
angebracht werden müſſen.

5. Die Entſcheidung über ſolche Einſprachen,

welche nicht ſofort für begründet erachtet
und erledigt werden, erfolgt in den
Sädten durch die Magiſtrate, für alleübrigen Ortſchaften des Kreiſes aber durch

mich.
6. Dergleichen Erinnerungen gegen die

Wählerliſten ländlicher Gemeinden oder
der Gutsbezirke ſind daher ſofort nach Be-
endigung der Auslegung und ſpäteſtens
bis zum Jauuar 1907 von der be
treffenden Ortsbehörde unter Beifügung
der beiden Exemplare der Wählerliſte
an mich einzureichen.

7. Werden keine Einwendungen erhoben, ſo

und in welchem Lokale dieſe Auslegung

Vereinbarung nicht geſtattet.

146. Jahrgang.
22

(Muſter 6 zu 88 46, 47 und 48 der Wehr-
ordnung) wird hiermit zur genauen Beachtung
in Erinnerung gebracht und gleichzeitig be-
ſtimint:

1. Auch bei Ausfüllung der
Spalte 50 der Rekrutierungs-
ſtammrolle Gewerbe oderStand des Vaters) iſt künftig der
hauptſächliche oder alleinige Beruf des
Vaters ſoweit angängig genau zu be-
zeichnen (z. B. landwirtſchaftlicher Tage-
löhner, Bäckergeſelle, Zigarrenarbeiter,
Handlungsreifender uſw. Insbeſondere
iſt bei Arbeitern und Tagelöhnern der-
jenige Arbeits- oder Geſchäftszweig an-
zugeben, in welchem ſie ſtändig oder
meiſtens arbeiten (ob in Landwirtſchaft,
bei Forſt-, Garten-, Bau-, Eiſenbahn
Chauſſee-, Hafen, Kanalarbeiten uſw.).

2. Hiernach iſt zun wächſt bei der Aufſtellung
der zum 15. Fden Rekrutierungs ſtamm en des Jahres
1907, dann aber auch in allen künftigen

Jahren zu verfahren. Eine nachträgliche
Prüfung und Berichtigung der zum

Neue Verlobung in
J 9 Junſerem Kaiſerhauſe.

Neues Palais, 27. Dezbr. Mit Aller
höchſter Genehmigung Sr. Majeſtät des Kaiſers
und Königs hat heute im Schloſſe Glücks-
burg die Verlobung des Prinzen Auguſt
Wilhelm von Preußen mit der Prin-
zeſſin Alexandra Biktorig zu
Schleswig Holſtein Sonderburg Glücksburg
ſtattgefunden.

Der Bräutigam Prinz Auguſt Wilhelm
Heinrich Günther Viktor wurde am 29. Januar
1887 im Stadtſchloß zu Potsdam geboren,
ſteht alſo im 20. Lebensjahre. Er iſt der
vierte Sohn unſeres Kaiſerpagares, Oberleutnant
im 1. Garde- Regiment zu Fuß und ſteht
à la suite des 3. Garde-Grenadier-Landwehr-
Regiments und des Grenadier Regiments
König Wilhelm I. (2. in chen) Nr. 7.Zurzeit tut der Prinz keinen Dienſt als aktiver
Offizier, er iſt Sudan um in Bonn ſeinen

akademiſchen Studien obzuliegen. Nachdem
Kronprinz Friedrich Wilhelm am 6. Juni 1905

Bezirk die Wählerliſte doppelt unter Beachtung iſt die Einreichung der Wählerliſte nicht Februar 1907 mit einzureichenden die Herzogin Cecilie von Mecklenburg zum
der Beſtimmungen in den 88 1-—-3 des Wahl- erforderlich. Rekrutierungsſtammrollen der Jahre Iſtar führte und Prinz Eitel Friedrich am
geſetzes, welche ich auf den betreffenden Wähler- 8. Die Bekanntmachung der Abgrenzung der 1906 und 1905 iſt nicht erforderlich 27 Februar 1906 mit der Herz ogin Sophie
liſten habe abdrucken laſſen, ſofort aufzuſtellen. Wahlbezirke 2c, ſowie die ſonſt noch er- Merſeburg, den 8. Dezember 1906. Cha lotte von Oldenburg den Ehebund fürs

Jm übrigen iſt uoch Folgendes zu beachten forderlichen Anordnungen für die bevor- Der Königliche Landrat. Leben ſchloß, iſt Prinz Auguſt Wilhelm nun-1. Für die Aufnahme einer Perſon in die ſtehende Wahl behalte ich mir vor. Graf d'Haußonville. mehr der dritte der kaiſerlichen Prinzen n, der
Wählerliſte iſt erforderlich, daß dieſelbe Merſeburg, den 14. Dezember 1906. e ſich anſchickt, eine Gemahlin heimz führen.
bis zum Wahltage das 25. Lebensjahr Der Königliche Laudrat je Kreisſparkaſſe wird am 31. Dezember Die Braut, Prinzeſſin Alexandra Viktoria
zurückgelegt haben muß. Graf r d. Js. ſchon um 12 Uhr vormittags für den Auguſte Leopoldine Charlotte Amalie Wil-

2. Von den für jede Gemeinde und jeden e ne See e Verkehr geſchloſſen. der be 06 helmine von Schleswig-Holſtein, iourde am
Gutsbezirk bezw. in den Städten für jeden e 49 Merſeburg. den 27. Dezember 1906. S. April 1887 als zweite Tochter des HerzogsWahlbezirk aufgeſtellten Wählerliſt n iſt Anweiſungfür die Gemeindevorſteher Kuratorium der Kreisſparkaſſe. Friedrich Ferdinand zu Schlesn u olſtein-

überall das Haupteremplar vom 28. De- Der Entwurf des Kämmerei e le Sonderburg-Glücksburg und ſeiner Gemahlin,
zember 1906 bis einſchließlich zum Zur Beachtung bei Aufſtellung der für 1907 wird gemäß S 66 der Städte Ordnung der Prinzeſſin Karoline Mathilde zu Schles5. Januar 1907 zu Jedermanns Einſicht Militär-Stammrollen. acht Tage laug im Kommun nnalbureau zur wig-Holſtein zu Grünholz in Holſtein geboren,
öffentlich auszulegen. 22 Ka 10.0141 Einſicht aller Einwohner der Stadt offen Sie ſteht alſo, gleich ihrem Bräutigam, eben-

3. Es muß vorher in jeder Gemeinde und Die unterm 22. Oktober 1901 M. d. J. M 2614 gelegt. (2522 falls im 20. Lebensjahre. Jhre Schweſter,
jeden Gutsbe irk auf ortsübliche Weiſe ergangene e Anweiſung, betreffend die Ar isfüllung Merſeburg, den 28. Dezember 1906. die Prinzeſſin Viktoria Adelheid, vermählte
öffentl'ch bekannt gemacht werden, daß der Spalte 8 der Rekrutieru ma sſtammrolle Der Magiſtrat. ſich am 11. Oktober 1905 mit Karl Eduard,

Der Fremde. ſehen, die ihr ſo ähnlich war, daß ich meinte, ſagten ihre Augen dabei zu mir „Das iſt ein tiger war, als ihr eigener. h letzten Lebe
ſie ſelber ſei aus ihrem Grabe zurückgekommen, Pfand, daß Du mir ſicher bleibſt.“ wohl ich ſehe ſie vor mi m ne R funkeln-

Roman von Robert Vogler auſch. j als ich das Mädchen ſo plötzlich vor mir ſah.“ Er war bis jetzt ohne Unterbrechung im den, drohenden Augen, da e fie zu mir:e „Sie ſprechen von Saffi?“ Zimmer auf und nieder gegangen, nun aber „Laß Dir's nicht einfallen, Dich in eine an
(105. Fortſetzu ng.) „Von Saffi, von meiner Tochter.“ trat er ans Fenſter, und indem er dort, von dere zu verlieben, ich gebe Dich nicht frei, nie-

„Gearbeitet habe ich tücht ehrlich, mit „Wiſſen Sie Boyſen abgewandt, ſtehen blieb, war es, als f mals, ehe nicht eines von uns geſtor ben iſt.“Anſpannung aller meiner Kraft, aber doch, „Jch weiß, ſie iſt tot. Jhr iſt wohl, ich erzähle er nicht mehr ihm die traurige Ge Sie lachte dabei, als ſie es ſagte ich wußte
wenn ich über meinen Zeichnungen ſaß, kam j wollte, ich wäre an ihrem Platz. Aber von ſchichte ſeines Lebens, ſondern den kahlen, im wohl, ſie lachte, auch wenn ſie mir drohte.
immer ein hübſcher Mädchenkopf mir vor die ihrer Mutter muß ich erzählen. Ehe ich ſie beginnenden Dämmerlicht verſchwindenden Jch aber ging fort und wunderte mich über
Augen und ſprach mir von ſchönen Stunden. kennen lernte, hatte ich gedacht, die Liebe ſei Bäumen, die vom Walde herüberſchauten. mich ſelbſt, wie frei und leicht mich dDann iſt zum erſtenmale eine wirkliche Liebe die größte Leidenſchaft der Frauen, bei ihr „Jch lebte bei dieſem Weibe in einem Taumel, J draußen fühlte. Und dann kam der Ta ag, an
über mich gekommen, zu einem ſtillen, ſanften, J erfuhr ich, daß die Herrſchſucht, der Wunſch, daß ich nicht zu mir kam. Nur ganz ſelten, dem ich Jhre Mutter kennen lernte Es war

zarten Geſchöpf, Sie kennen ihr Bild, denn j einen Mann zu regieren, noch mächtiger ſein wenn ich allein war und eine Zeit lang von in einem kleinen Ort, nicht weit von Ihrerſie ward meine Frau.“ kann. Und ſie war klug, ſie wußte mich zu ihr getrennt, dann faßte mich auch damals Heimatsſtat t, mein Beruf hatte mich für
„Evas Mutter!“ lenken nach ihrem Willen, an ganz feinen, un ſchon eine Art Heimweh nach einem anderen, ein paar Wochen dorthin geft ührt. Sie war„Evas Mutter, die um des Kindes willen ä ſichtbaren Fäden zuerſt, daß ich's nicht einmal wahreren Glück. Jch hatte die Häuslichkeit zur im Beſi her Ve wandten, urſprür iglich wollte

ſterben mußte. Jch habe ſie ſehr lieb gehabt J merkte, wie ich mehr und mehr ihr willen- kennen gelernt, ich ſah in die Augen meines ſie nur ein paar Tage bleiben, auch Sie
und bin ihr treu geweſen, ſolange ich ſie be-
ſaß. Wenn ſie am Leben geblieben wäre,
dann hätte ich vielleicht ruhig und friedlich
neben ihr weiter gelebt, und vieles wäre nicht
geſchehen, was geſchehen iſt. Jch habe ſogar
verſucht, als ſie nach einem Jahre von mir
ging, ihr treu zu ſein über das Grab hinaus
und von den anderen Weibern zu laſſen. Eine
Zeit lang habe ich's durchgeführt, ein halbes
Jahr vielleicht, dann aber, es iſt doch
ſchlimm, wenn ein Schatten, eine Erinnerung
mit Geſchöpfen kämpft, die Fleiſch und Blut
haben. Damals habe ich die kennen gelernt,
die das Unglück meines Lebens geworden iſt.
Sie war beim Theater, bei der Operette, und
nannte ſich Valeska Mara. Sie war ſchön
und pikant, zu beſchreiben brauche ich ſie
Jhnen nicht, denn Sie haben ihre Tochter ge-

loſer Sklave wurde. Von allen wußte ſie
mich fern zu halten, die ich vielleicht hätte
lieben können, was ich ſo Liebe nannte da
mals, in jener wüſten Zeit bis ich allein
war mit ihr, bis ich keine Göttinnen mehr
kannte außer ihr und mir ſogar einbildete, ſie
könne mein Leben ausfüllen ganz und gar.
Ob ſie mich geliebt hat nach ihrer Art, ob ſie
gedacht hat, ich würde ſie heiraten, ich weiß
es nicht. Aber beherrſchen wollte ſie mich um
jeden Preis, knechten, zum Spielzeug ihres
Willens machen, das war ihr Ziel das ſie
verfolgte mit rückſichtsloſer Energie. Auch das
Kind, das damals zur Welt kam, war ihr nur

ein Mittel mehr, mich an ſie zu binden niemals habe ich eine Spur von wirklicher Mutter
liebe an ihr bemerkt, und wenn ſie die Kleine
herzte und küßte in meiner Gegenwart, ſo

Kindes, das ich mein nennen durfte vor der
Welt, und das mich an ſeine gute, ſanfte
Mutter erinnerte.

Und dann kam eine andere, die mich noch
mehr an die Tote erinnerte, und die ich lieben
lernte, mehr als ich jemals vorher ein Weib
geliebt hatte. Sie wiſſen, von wem ich ſpreche?“

„Jch fühle es, von meiner Mutter.“
Auch bei ſeiner Frage hatte er ſich nicht zu

Boyſen umgewandt und er ſprach jetzt weiter
wie zuvor, in die dämmeriger werdende Land
ſchaft da drauf en hinein.

„Man hatte mich damals mit Vorarbeiten
für eine neue Bahnlinie beauftragt, und das
führte mich eine Zeit lang fort aus Berlin.
Valeska weinte beim Abſchied, aber nicht aus
Kummer über mein Fortgehen, nur aus Zorn,
daß ſie hier auf einen Willen ſtieß, der mäch-

ihren Sohn hatte ſie darum nicht mit ſich
gebracht. Jn einer Geſellſchaft ſahen wir uns
zuerſt, und es war die ſeltſame Aehnlichkeit,
die mich gleich auf ſie aufmerkſam machte.
Eine jener wunderlichen, zufälligen Aehnlich-
keiten zwiſchen Menſchen, die in gar keiner
Beziehung zu einander ſtehen, ein Spiel der
Natur, deſſen Urſache man nicht kennt. Jhre
Mutter glich meiner verſtorbenen Frau ſo
ſehr, daß ich zuerſt erſchrak, Sie haben es
auf dem Bilde ja ſelbſt geſehen. Dann aber
zog es mich ger de an, was mich zuerſt er
ſchreckt hatte, ich ſprach mit ihr, ich lernte ſie
kennen. Und bald war es geſchehen, ich liebte
ſie. Auch ihre Seele war der der Verſtorbenen
ähnlich, aber was dort Knospe geweſen war,
hier war es volle, reine Blüte geworden.

(Fortſetzung folgt.)
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dem Herzog von Sachſen-Koburg und Gotha.
Prinzeſſin Alexandra Viktoria hat außerdem
noch vier Geſchwiſter: die Prinzeſſinnen Helena,
Adelheid und Karoline Mathilde ſowie den
1891 geborenen Prinzen Friedrich.

Die deutſchen Steuerzahler.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“

ſchreibt in einem „Die deutſchen Steuerzahler“
überſchriebenen Artikel: „Den wiederholten
Verſuchen der ſozialdemokratiſchen Preſſe, das
deutſche Volk als beſonders ſchwer mit Steuern
belaſtet hinzuſtellen und die „nichtbeſitzenden
Klaſſen“ als die eigentlichen Träger der
Steuerlaſt auszugeben, ſtellen wir folgende
Tatſachen entgegen: „Die Geſamtſteuer- und
Abgabenlaſt für ſtaatliche und kommunale
Zwecke war im Jahre 1902 nach den Be-
rechnungen in dem eben erſchienenen Werke
von V. Kaufmann über Kommunalfinanzen
auf den Kopf der Bevölkerung in Groß-
britannien 101,44, in Frankreich 79,57 und
in Preußen ei ſchließlich des Anteils an den
Reichsſteuerlaſten 42,50 M. Die Reichsſteuer-
laſten betragen nach dem Etatsentwurf für
1907 rund 1179 Millionen Mark. Davon
ſollen nach dem „Vorwärts“ auf die nicht-
beſitzenden Klaſſen 1069 Millionen entfallen.
Jn Wirklichkeit belaſten einzelne Steuern,
wie Erbſchafts-, Wechſelſtempel-, Schaum-
wein- und Zizarettenſteuer im Geſamtbetrage
von 190 Millionen Mark faſt ausſchließlich
die beſſer geſtellten Kreiſe. Von den ver-
bleibenden 989 Millionen, die von den Be-
ſitzenden und Nichlbeſitzenden gemeinſam zu
tragen ſind, entfallen, wenn man, von den preu-
ßiſchen Verhältniſſen ausgehend, 65 Prozent der
Bevölkerung den einkommenſteuerf eien und
35 Prozent den einkommenſteuecrpflichtigen
Volkskreiſen zurechnet, 643 Millionen auf die
einkommenſteuerfreie Bevölkerung oder 1632
Mk. pro Kopf und 346 Millionen auf die
einkommenſteuerpflichtige Bevölkerung. Unter
Hinzurechnung der obigen Sonderlaſt von
190 Millionen 25,3 Mk. pro Kopf. Die hin-
zukommenden Staatsſteuern, die in Preußen
1906 auf 282,5 Millionen Mk. veranſchlagt
ſind, belaſten die einkommenſteuerpflichtige
Bevölkerung mit 21,73 Mk. pro Kopf. Für
1906 iſt der Satz ſicher nicht geringer. Setzt
man den Betrag der weiter dazu tretenden
Gemeinde- und Kommunalabgaben mit dem
niedrigſten Satz von 500 Millionen feſt, wo
von höchſtens 15 Millionen auf gemeinſam
zu tragende Steuer für Bier und andere
eigentliche Verbrauchsgegenſtände entfallen, ſo
ergibt ſich durch die übrigen 485 Millionen
für die einkommenſteuerpflichtige Bevölkerung
Preußens eine fernere Belaſtung von 37,3 Mk.
pro Kopf. Die einkommenſteuerpflichtige Be-
völkerung ſteuert alſo in Preußen zu den
Reichs-, Staats- und Kommunalſteuerlaſten
über 1100 Millionen Mark bei, wovon der
größte Teil ſich auf ein ſiebentel dieſer Be
völkerungsklaſſe zuſammendrängt, die ein-
kommenſteuerfreie Bevölkerung dagegen nur
rund 400 Millionen Mark. Für das Reichs-
gebiet erreicht die Leiſtung der einkommen-
ſteuerfreien Bevölkerung an den Reichs, Staats
und Kommunalſteuern im ganzen noch nicht
700 Millionen. Die Leiſtung wird aber über-
holt durch das, was aus öffentlichen Mitteln
der einkommenſteuerfreien Bevölkerung un-
mittelbar zugute kommt. Dahin gehören
zunächſt 102 Millionen, die im Reichsetat
für 1907 zur Erleichterung der Durchführung
der Witwen- und Waiſenverſorgung, zur
Wohnungsverbeſſerung und an Reichsbeitrag
zur Jnvalidenverſicherung vorgeſehen ſind.
Dahin gehören weiter die Summen, um
welche die Entſchädigungsleiſtungen über die
Beitragsleiſtungen der Verſicherten hinaus-
gehen; dieſe Summen waren 1904 bereits
263 Millionen und ſollen für 1907 nur mit
demſelben Betrage eingeſtellt werden. Ferner
ſind hier mit mindeſtens 420 Millionen die
öffentlichen Aufwendungen für das Volksſchul-
weſen aufzuführen, die nur zu einem
winzigen Bruchteile durch Schulgelder gedeckt
werden. Dazu treten noch mindeſtens 100
Millionen Mark an kommunalen Auf-
wendungen für das Armenweſen. Mindeſtens
885 Millionen Mark kommen alſo im Reiche
den von der Einkommenſteuer freien Volks
ſchichten aus den öffentlichen Leiſtungen un
mittelbar zugute, gegenüber einer Steuer-
leiſtung von höchſtens 700 Millionen Mark
für öffentliche Zwecke. Dazu kommt noch,
daß in den vom „Vorwärts“ ſo heftig an
gegriffenen Etatanſätzen für militäriſche
Zwecke rund 300 Millionen für Ausgabe-
poſten ſtecken, die ſich zum allergrößten Teil
in Arbeitslohn umſetzen müſſen und ſo wieder
den breiten Volksſchichten mit einem ſehr
weſentlichen Bruchteil zugute kommen. Die
Ausgaben für Heer und Marine, ohne die
zum Teil ſehr erheblichen entſprechenden
Anſätze in den Koloxialbudgets, betragen in

Frankreich nach dem Budget von 1096 202,
in G'oßbritannien nach der Abrechnung für
1905/06 27,1 auf den Kopf der Bevölke-
rung. Die dementſprechenden An'ätze des
Etats für die Heeres- und Marineverwaltung
im Reichsetat pro 1907 belaufen ſich unter
Einrechnung der einmaligen und der außer-
ordentlichen Auegaben auf 1079 Millionen
oder 178 Mk. auf den Kopf der Bevölkerung.
Jm Vergleich zur Bevölkerung ſind demnach
die Aufwendungen in Reich für das Land-
heer und die Marine geringer als in Frank-
reich und Großbritannien, und daß im Reiche
dieſe wie die übrige öffentliche Laſt nicht in
erſter Linie von den nichtbeſitzenden Klaſſen
getragen werden, haben die vorſtehend ange-
führten Tarſachen klar ergeben.

Aus Südweſt-Afrika.
Köln, 28. Dezbr. Bei der Wiedergabe

der Meldung über die Unterwerfung der Bon-
delzwarts erinnert die „Köln. Ztg.“ an die
von dem Vertreter des Generalſtabs Oberſt-
leutnant Kuhl bereits am 7. Dezember in
der Budgetkommiſſion des Reichstages abge-
gebenen Erklärungen, daß die Riichsregierung
ihrerſeits ſehr raſch eine ſtarke Verminderung
der in Deutſch-Südweſtafrikaſtehenden Truppen
zahl eintreten laſſen werde, ſobald die mili-
täriſche Lage dies erlaube. Oberſtleutnant
Kuhl führte in dieſer Rede aus: Ueber den
Verlauf der kriegeriſchen Ereigniſſe kann man
nicht prophezeien, doch iſt die begründete Aus-
ſicht vorhanden, daß das von dem Oberſt
Deimling eing ſchlagene Verfahren Erfolg
haben wird. Die Summe der kleinen E folge
wird vorausſichtlich bald zu einem glücklichen
Ende führen und den Feind mürbe machen.
Sobald es die Lage des Krieges geſtattet, wird
die Truppe ſofort vermindert werden. Nie-
mand hat Jntereſſe daran, daß ein Mann
mehr im Felde ſteht, als irgendwie nötig iſt,
am allerwenigſten der Generalſtab. Aber die
plötzliche bedeutende Herabſetzung der Truppen-
ſtärke, die von hier aus zu einem beſtimmten
Zeitpunkte verfügt würde, könnte unter Um-
ſtänden den Verluſt des Feldzuges und damit
den Verluſt des Südens der Kolonie herbei-
führen. Eine Verminderung kann daher un-
bedingt erſt nach der Maßgabe der Kriegslage
verfügt werden. Es iſt begründete Ausſicht
vorhanden, daß dies in nicht zu ferner Zeit
ſtattfinden wird.

e h.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. Dezember. (Hofnachrichten).
Heute vormittag hörte der Kaiſer den
Vortrag des Chefs des Militärkabinetts und
empfing um 128/, Uhr den Oberſtleutnant
und Flügeladjutanten Heineccius, Komman-
deur des 1. Garde-Feld-Artillerie-Regiments,
welcher ſich zur Beglückwünſchung des Königs
von Rumänien nach Bukareſt begibt; der
König, welcher à la suite des Regiments
ſteht, feiert ſein 50 jähriges militäriſches
Die ſtjubiläum. Der Kaiſer ließ dem
Landrat von Marx in Homburg v. d. H. ein
prächtiges Bild als Weihnachtsgeſchenk über-
mitteln.

Straßburg, 27. Dezbr. Der Kaiſer
hat das hiſtoriſche Haus in Rezonville,
in dem Kaiſer Wilhelm I. am Vorabend der
Schlacht bei Gravelotte die Nacht verbrachte,
für 20,000 M. angekauft. Der frühere Be-
ſitzer darf jedoch bis zu ſeinem Lebensende
in dem Hauſe wohnen bleiben.

Rußland.
Wien, 27. Dezember. Jn der ruſſiſchen

Grenzgemeinde Bocz koutz waren drei
verdächtige fremde Männer angehalten und
durch vier Gemeindediener zum Friedensrichter
nach Groczince eskortiert worden. Unter-
wegs verlangten die Fremden, die Diener
ſollten zurückbleiben, ſie wollten allein nach
Groczince zum Friedensricht r. Die Gemeinde
diener weigerten ſich, worauf einer der Fremden
einen Schuß abfeuerte, der zahlreiche Bauern
herbeilockte. Es entſpann ſich ein Kampf,
wobei ſieben Bauern von den Fremden
niedergeſchoſſen und mehrere verwundet wurden,
einem wurde der Bauch aufgeſchlitzt. Die
Fremden flüchteten in den nahen Wald, wo
ihnen ein Waldheger entgegentrat, der zwei
von ihnen durch Schüſſe verwundete. Als
der dritte erkannte, daß alles verloren ſei,
durchſchnitt er den beiden Verwundeten die
Hälſe, verſtümmelte ihre Geſichter bis zur
Unkenntlichkeit, zerriß Schriftſtücke, die ſie bei
ſich trugen und erſchoß ſich dann mit einem
Revolver. Die zerriſſenen Papiere ſind Päſſe
auf fingierte Namen und ein Verzeichnis
beſſarabiſcher Gutsbeſitzer.

Admiral Nebogatow zum Tode
verurteilt.

Admiral Nebogatow, der in der Seeſchlacht
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bei Tiuſch ma das dritte Panze geſchwader,
beſtehend aus den älteren bezw. ſehr alten
und minderwertigen Linienſchiffen „Nkolaj“,
„Sſenjawin“, „Aproxin“ und „uUſchakow“,
kommandierte, iſt nebſt mehreren anderen
Offizieren vom Kriegsgericht zum Tode ver
urteilt werden. Der Telegraph meldet hierüber

Montag abend wurde im N bogatow Pro-
zeß das Urteil gefällt. Admiral Nebogatow
und die Kommandeure von drei Panzerſchiffen,
mit Ausnahme desjenigen des „Orel“, wurden
zum Tode verurteilt. Angeſichts milbernder
Umſtände und des langfjährigen tadelloſen
Dienſtes beſchloß das Gericht jedoch, den Zar
zu erſuchen, die Todesſtrafe für alle vier Ver-
urteilte in eine zehnjährige Feſtungshaft um-
zuwandeln. Vier Offiziere wurden zu Feſtungs
haft von zwei bis vier Monaten verurteilt,
die übrigen wurden freige'prochen.

Merſeburg, 28. Dezember.
Von der Königl. Regierung. Der

zur hieſigen Königlichen Regierung gehörige
Herr Baurat von Manikowsky iſt vom
1. Februar 1907 ab dem Kaiſerlich Deutſchen
Generalkonſulat in Antwerpen zugeteilt worden.

Von der Fernbahn Halle- Merſeburg.
Die Fernvahn Halle. Merſeburg hatte infolge
des am 2. Feiertag abend einſetzenden ſtarten
Schneewetters einen ſchweren Stand, ihren
Betrieb aufrecht zu erhalten da naturgemäß
auf den freien, ungeſchützten Strecken die Gleiſe
leichter verwehen, als in bebauten Straßen.
Es mußten deshalb ſeit Mittwoch abend die
Salzwagen und die ſchwere Schneefegemaſchine
wiederholt ausrücken, um die Strecke einiger-
maßen frei zu machen. Außerdem war eine
beſondere Arbeitskolonne mit Schneeſchaufeln
beſchäftigt. Trotz der eingetretenen, z. T. er
heblichen Schneeverwehungen der Schienen
war es bisher möglich, den Betrieb auf der
ganzen Linie aufrecht zu erhalten, wenn auch
durch die Einſchtebung von Salzwagen,
beſonders aber der Schneefegemaſchine, welche
ſtellenweiſe nur mit zwei Motorwagen vor-
wärts gebracht werden konnte, Verzögerungen
eintraten. Von der Mitnahme von Anhänge-
wagen mußte unterden obwaltenden Umſtänden
gänzlich Abſtand genommen werden.

Die vor kurzem eingeführte Fracht-
ermäßigung für friſches Fleiſch wird
am 1. Januar dahin erweitert, daß auf
Entfernungen von 100 Kilometer an für
Wagenladungen von 5 und 10 Tonnen ein
beſonderer Ausnahmetarif eingeführt wird.
Der neue Tarif gilt im Binnenverkehr der
preußiſchen, heſſiſchen, bayriſchen, ſächſiſchen,
oldenburgiſchen Staatseiſenbahnen, der Reichs
eiſenbahnen, der Reichseiſenbahnen in Elſaß
Lothringen, der Militäreiſenbahnen und anderer
Bahnen ſowie im Wechſelverkehr dieſer Bahnen
untereinander.

Verteuerung des Reiſens. Wie be-
reits vor einiger Zeit an dieſer Stelle mit-
geteilt wurde, wird das Reiſen, wie es
bisher vielfach üblich war, künftig verteuert
werden. Bisher benutzte man vielfach die
Schnellzüge und bediente ſich der Rückfahr-
karten, die für alle Züge giltig waren. Die
Rückfahrkarten kommen künftig in Wegfall
ebenſo das Freigepäck, und für die Schnell-
züge wird eine Gebühr erhoben. Bisher koſtete
beiſpielsweiſe für Perſonenzüge die einfache
Fahrt III. Klaſſe Berlin--Leipzig: 6,80 M.,
künftig 6 M. Schnellzug bisher 7,90 M.,
künftig 7,10 M. Rückfahrkarten bisher
10,10 M., künftig im Perſonenzuge (2 ein
fache Fahrten) 12 M., im Schnellzuge 14 M.
20 Pfg. Die Hin und Rückreiſen, wie ſie
zu geſchäftlichen und Familienbeſuchen ſo
häufig benutzt wurden, werden demnach auf
alle Fälle teurer, gleichviel, ob man Perſonen-
oder Schnellzüge benutzt. Wie es mit den
Rundreiſekarten werden wird, darüber ver-
lautet vorläufig noch nichts, jedenfalls wird
es ſich, unter der Vorausſetzung, daß damit
keine Aenderung eintritt, in vielen Fällen
empfehlen, ſich Rundreiſe Karten zuſammen
ſtellen zu laſſen.

Geiſteskranker. Die „Hall. Ztg.“ be
richtet von hier: Der Arbeiter Schröder
aus Dörſtewitz (Kreis Merſeburg) wurde hier
vor einigen Tagen in einem Garten an der
Klauſe als ziellos umherirrender Menſch ver-
haftet und dem Amtsgerichtsgefängnis zuge-
führt. Die Unterſuchung ergab, daß er erſt
vor einigen Tagen verſuchsweiſe aus der
Landesirrenanſtalt Altſcherbitz bei Schkeuditz,
wo er längere Zeit interniert war, entlaſſen
worden war. Da aber gegen den Mann
weiter nichts vorlag, entließ das Amtsgericht
denſelben ſchon am andern Tage. Am Diens
tag verſuchte nun Schröder, ſeinem Leben
ſelbſt ein Ende zu machen. Oberhalb des
hieſigen Güterbahnhofes ſtellte er ſich auf die
Gleiſe, um ſich von dem eben heranfahrenden
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D-Zug überfſahren zu laſſen. Der Zugführer
bemerkte aber rechtzeitig den ge ſſteskranken
Menſchen, der trotz der Signale uſw. nicht
von ſeinem Standorte wich und konnte den
Zug kurz vorher zum Stehen bringen.
Schröder wurde den Beamten des Güter-
bahnhofes übergeben, die ihn der hieſigen
Polizei zuführten. Von dieſer iſt dann der
Mann wieder nach Altſcherbitz in die Jrren
anſtalt gebracht worden.

Von der Eiſenbahn. Die Paſſagiere,
welche geſtern abend um 5 Uhr 11 Min. mit
dem Schnellzug nach Hille fahren wollten,
waren nicht wenig überraſcht, als ihnen mit-
geteilt wurde, der fällige Schnellzug aus
Thüringen ſei infolge einer Entgleiſung bei
Leißling ausgeblieben, die Strecke Weißenfels-
Naumburg ſei vorläufig geſperrt, wer nach
Halle und von dort weiter wolle, möge in
den Güterzug einſt igen. Die Poaſſagiere
nahmen ihr Mißgeſchick von der heiteren
Seite, zwei Gepäckwagen wurden herge-
richtet und mit Petroleumbeleuchtung ver-
ſehen, und in fideler Feiertagsſtimmung
dampften die Fohrluſtigen gen Halle.
Ueber den Unfall ſel ſt erfahren wir folgendes:
Merſeburg, 27. Dezember. Heute nach-
mittag 425 iſt auf Bahnhof Leißling der
Güterzug 6822 mit 5 Wagen entgleiſt und
hat beide Hauptgleiſe der Strecke Halle-Bebra
geſperrt. Der Perſonenverkehr wird durch
Umleitung der Züge und Umſteigen auf-
recht erhalten. Urſache der Entgleiſung war
Bruch des Kurbelzapfens an der Lokomotive
des vorbeifahrenden Zuges D. 39. Perſonen
ſind nicht verletzt. Der Materialſchaden be-
trägt einige Tauſend Mark.

Provinz und Umgegend.
Mücheln, 25. Dezbr. 20 Jahre iſt es

her, ſeit die Eiſenbahn Merſeburg-
Mücheln ſich im Betriebe befindet. Am
15. Dezember 1886 wurde dieſe Bahn er-
öffnet und ſie hat in dieſen 20 Jahren weſent
lich an Bedeutung gewonnen. Außer den
einzelnen Güterzügen fährt auch noch ein
Schülerzug, um die Wiſſenſchaft verbreiten zu
helfen. Trotzdem dieſe Bahn noch im erſten
Frauenalter ſteht, hat ſie ſchon viel geleiſtet
und wird in Zukunft noch mehr leiſten. Man
braucht blos an das eine neue Kohlenwerk
bei Lützkenvorf zu denken, das 28 Brikett-
preſſen erhalten ſoll. (Lützkendorf hat bis
jetzt nur 2 Preſſen.) Es ſind aber noch mehr
ſolche Werke im Entſtehen begriffen. Den
ſchwarzen Vorrat werden die Geiſeltaler nicht
allein aufbrauchen können, da gibt es Aus
fuhr. Dadurch und beſonders durch die Ver
bindung mit Querfurt- Sangerhauſen wird ſie
erſt in engere Beziehungen zum übrigen
Bahnnetze treten, zumal wenn auch die Strecke
Merſeburg-- Leipzig gebaut wird. Zu ihrem
20. Geburtstage hat dieſe Bahn auch ein
Geburtstagsgeſchenk erhalten. Es iſt dies
die Unterführung des Ausganges der Bahn
in Merſeburg. Dieſer Tunnel iſt gerade für
die Fahrgäfte der Geiſelbahn recht praktiſch
und bequem. Die Leute können ſofort aus-
ſteigen, während ſie früher warten mußten,
bis der Weißenfelſer Zug bereit war; dabei
war manchmal noch Lebensgefahr vorhanden.
Der Ausgang iſt aber auch bequem, denn er
führt ſofort zum Ausgange des Bahnhofs
gebäudes. Als am 15. Dezember 1886 der
erſte feſtlich geſchmückte Zug nach Merſeburg
fuhr, da feierten auch die Schulen der an
grenzenden Ortſchaften das freudige Ereignis.
So hörte man z. B. auf Bahnhof Werns-
dorf erklingen: „Handel und Wiſſenſchaft,
heben mit Mut und Kraft ihr Haupt empor.“
Wunderbares Zuſammentreffen! Gerade von
Wernsdorf aus führen die ſchlechteſten Wege
zur Hauptverkehrsader. Ja, es beſteht hier
noch der jedenfalls bemerkenswerte Uebelſtand,
daß die Gemeinde Naundorf gar keinen Weg
zur Bihn hat. Die Bewohner von Naun-
dorf gelangen auf großem, oft lebensgefähr-
lichem Wege doch noch zur bewährten Geiſel-
talbahn. (M. C.)

Halle, 27. Dez. Heute vormittag gegen
1/, 10 Uhr erſchoß ſich ein im Anfange der
dreißiger Jahre ſtehender junger Mann auf
der Ziegelweiſe hinter dem Pfälzer Schießgraben.
Er ſchoß dreimal kurz hintereinander auf ſich
und war alsbald tot. Der Unglückliche iſt
ein Kaufmann aus Deſſau, der zum Beſuch
hier weilte. Er hat die Tat in einem An-
falle von Nervenüberreizung begangen.

Bündorf b. Lauchſtedt, 26. Dez. Dem
Major a. D. von Roeder iſt die Kammer
herrnwürde verliehen worden.

Kemberg, 27. Dezbr. Am erſten
Weihnachtsfeiertage fand man den ca. 60
Jahre alten Barbierherrn Hampe in ſeiner
Wohnung erhängt vor. Der Grund des
Selbſtmordes iſt unbekannt.
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brach, wie bereits kurz gemeldet, bei 14 Grad
Kälte in dem erſt vor kurzer Zeit mit enormen
Koſten fertiggeſtellten großen Samenſpeicher
der Firma Schreiber u. Sohn Feuer aus.
Der Speicher dient als Aufbewahrungsort
der von der Firwa bezogenen Rübenſamen-
kerne, und das Lager, das gleichzeitig als
Zentrale der vereinigten Schreiberſchen Güter
dient, repräſentiert einen enormen Wert. Es
war im Hinblick auf das bevorſtehende Feſt
am Abend vorher länger als gewöhnlich ge-
arbeitet und 1000 Zentner waren zum Ver-
ſand fertig gemacht worden. Jn dieſem Teile brach
das Feuer aus und griff mit raſender Schnellig-
keit um ſich. Die Rübenkerne enthalten Oel
und bilden ſomit ein ganz beſonders gefähr-
liches Material. Beim Verbrennen gelangten
die Kerne zur Exploſion und es hörte ſich
teilweiſe an, als würden Gewehrſalven ab-
geſchoſſen. Das Feuer konnte dank dem
kräftigen Eingreifen der Wehren auf ſeinen
Herd, d. h. auf den inneren Teil des Speichers

beſchränkt werden, trotzdem die Waſſerver-
hältniſſe primttiv und die Gewalt des Feuers
unheimlich war. Das Feuer entwickelte z.
B. eine ſolche Kraft, daß die eiſernen Sicher-
heitstüren infolge der Hitze teilweiſe geſprengt
wurden. Ueber die Art der Entſtehung iſt
etwas Sicheres noch nicht feſtgeſtellt worden.
Der Betrieb der Anlagen wird mit Elektrizität
beſorgt, ſo daß Kurzſchluß nicht ausgeſchloſſen
iſt. Der angerichtete Schaden, der durch Ver
ſicherung gedeckt iſt, iſt ziffernmäßig noch nicht
feſtgeſtellt, doch wird er, nach der „Nordh.
Ztg.“, auf mindeſtens 800,000 M. geſchätzt,
da ungefähr 10,000 Zentner Rübenkerne ver-
brannt ſind. Der eine Flügel des Gebäudes
iſt total ausgebrannt, der andere, durch eine
Brandmauer geſchützte Flügel dagegen ge-
rettet. Bemerkt ſei noch, daß die beide Flügel
verbindenden Eiſentüren, die nachts natürlich
ſowieſo geſchloſſen werden, bei großer, die
normale Temperagatur überſchreikender Wärme
ſich von ſelbſt ſchließen.

Leipzig, 27. Dezbr. Traurige Weih-
nachten wurden einer Lehrerfamilie in Leutzſch
durch einen ſchrecklichen Unfall zuteil. Nach
fröhlicher Feier im Kreiſe der Eltern und
Geſchwiſter wollte mit dem Mitternachtszuge
der einzige 19 jährige Sohn, der als Beamter
auf der Poſt in Möckern angeſtellt iſt, heim
kehren. Vater und Schweſter begleiteten ihn
Zum Bahnhof, verabſchiedeten ſich in feſtlich
froher Stimmung auf dem Bahnſteige und
freuten ſich ſchon auf das Wiederſehen am
folgenden Mittag. Der Zug ließ länger als
ſonſt auf ſich warten. Die Angehörigen
kehrten heim, und ohne daß es jemand be-
obachtete, geriet der Sohn unter einen ein-
fahrenden Zug, wurde überfahren und ſofort
getötet, Der hart betroffenen Familie bringt
man allſeitige Teilnahme entgegen.

Delitzſch, 26. Dezbr. Zwei ſchwere
Jungens“ wurden abends hier feſtgenommen.
Von Jlmenau aus war telegraphiert worden,
daß dort zwei Brüder, Otto und Friedrich
Voigt aus Delitzſch, einen ſchweren Ein
bruchsdiebſtahl verübt hätten und dann nach
Delitzſch abgereiſt wären. Zwei Polizeibeamte
konnten denn auch die Verbrecher feſtnehmen,
als ſie dem von Leipzig gekommenen Schnell
zuge entſtiegen. Ein Teil des geſtohlenen
Geldes, ſowie verſchiedene Wertſachen und ein
Revolver wurden ihnen abgenommen. Die
„Zentrale“, von der aus die Gauner ihre
Raubzüge unternahmen, ſoll Leipzig ſein.

Magdeburg, 27. Dezbr. Der Kaiſer
hat auch in dieſem Jahre an Frau Staats-
miniſter von Boetticher, die nach Nieder
legung des Vorſitzes im Vorſtande des Vater
ländiſchen Frauen Vereins der Provinz Sachſen
die Leitung der Heilſtätte Vogelſang auf
Wunſch des Vorſtandes beibehalten hat, eine
Weihnachtsſpende von 1000 Mark für die
Kranken der Heilſtätte übermitteln laſſen und
damit wieder ſein Intereſſe an der ſegens-
reich wirkenden Anſtalt bewieſen.

Vermiſchtes.
Berlin, 27. Dezbr. Jn einem Berliner Hotel

durchſchnitt am Weihnachtsabend der dort beſchäf-
tigte Kellerarbeiter Berent im Streite dem Maſchi-
niſten Gottſchalk, einem Familienvater, den Hals.
Der Verwundete iſt geſtorben. Der Täter wurde
verhaftet.

London, 27. Dezember. Großes Aufſehen er
regt n Liverpool der Selbſtmord des dortigen
ruſſiſchen Konſuls Robert de Geimann, eines
ruſſiſchen Staatsrats und Oberſten, der ſich bei
Plewna auszeichnete. Derſelbe weilte ſeit einiger
Zeit, durch eine nur ſeinen intimen Freunden be
kannte Privatſache tief bedrückt, in London. Geſtern
ergriff er ein türkiſches Dolchmeſſer und ſtieß es
ſich zweimal in die Bruſt. Alsdann ſchoß er ſich
mit einem Revolver zwei Kugeln durch die linke
Bruſt. Der Konſul verſchied heute. Als er ſich
noch bei Bewußtſein befand, traf ein Telegramm
ein, daß die bewußte Privatangelegenheit be
friedigend erledigt ſei. Man teilte ihm den Inhalt
mit, er murmelte „Zu ſpät und ſchloß die Augen.

Leipzig, 28. Dezember. In Sachen des Raub

anfalles auf den Geldbriefträger Rübner ent-
wickelt die Polizei eine fieberhafte Tätigkeit. Ueber
eine neue Verhaftung in dieſer Sache wird ge
meldet: Ein angeblicher Kellner Märker, der eine
Poſtanweiſung über 600 M. gefälſcht und ſie in den
Poſtbeutel eingeſchmuggelt hatte, iſt in Halle feſt-
genommen worden. Es iſt in Wahrheit der Poſt-
gehilfe Schob. Ob dieſer mit dem Täter des
Raubanfalles auf den Geldbriefträger identiſch iſt,
ſt noch nicht aufgeklärt.

Schnee-Verwehungen.
Aus allen Teilen Deutſchlands gehen Nach-

richten ein über ſtarke Schneefälle. Jnſolge
deſſen erleidet der Verkehr auf den Eiſenbahnen
hie und da ſchwere Störungen, die Züge treffen
mit Veripätungen ein. Von ſonſtigen Un-
fällen, welche durch die Schnee-Verwehungen
herbeigeführt worden wären, hat man bisher
glücklicher Weiſe nichts gehört.

Kleines Feuilleton.
Das blühende Geſchäft einer

Kartenlegerin. Das „Berl. Tabl.“ ſchreibt
Jn der Metropole der Jntelligenz, als die ſich
Berlin gern bezeichnen hört, iſt bekanntlich
nicht nur die Jntelligenz, ſondern auch das
Gegenteil davon in Maſſe vertreten. Okkul-
tiſten und Spiritiſten, Geſundbeterinnen und
Hellſeherinnen, Kartenlegerinnen und Wahr
ſagerinnen treiben in dieſer Metropole ſcharen
weiſe ihr Weſen und machen mit ihrer Spe-
kulation auf die Nichtintelligenz ihrer Kun en
gute und glänzende Geſchäfte. Bezeichnend
für das, was man auf dieſem Gebiete einem
beträchtlichen Teile der Einwohnerſchaft Berlins
getroſt bieten darf, iſt ein Zirkular, das jüngſt
in einer großen Anzahl von Wohnungen, die
in einem der Viertel des Nordoſtens liegen,
abgegeben worden iſt. Die Wohliäterin der
Menſchheit, die ihre Dienſte in dieſem Rund-
ſchreiben anpreiſt, nennt ſich „Bleideuterin,
Hellſeherin und Kartenlegerin“. Daß ſie ſich
als „wel:berühmt“ bezeichnet, iſt eine Ueber-
treibung, die man ihrem Eifer, Geſchäfte zu
machen, ohne weiteres zugute halten kann.
Sehr hübſch nimmt es ſich aber aus, wenn
ſie hervorhebt, daß ſie wegen ihrer „Kunſt“
von „reich, ariſtokratiſch und bürgerlich“ be-
ſucht werde. Man beachte dieſe Abſtufung:
erſt die Reichen, dann die Ariſtokraten und
zuletzt die Bürgerlichen. Die Reichen ſind
über alle Standesunterſchiede erhaben. Reich
iſt eben reich und thront über der aus Ariſto-
kraten und Bürgerlichen zuſammengeſetzten
Menge. Die „weltberühmte“ „Bleideute-
künſtlerin“ weiſt auf die Fabrgelegenheiten
von den Bahnhöfen, Tiergarten, Bellevue
und Friedrichſtraße hin und betont, daß ſie
nur Damen „bevorſtehendes Schickſal, Gkücke-
fälle und die Zukunft“ ſtreng und gewiſſenhaft
ſage.
Einſchränkung nicht gerade ſchmeichelhaft.
Das Allerſchönſte aber in dem Zirknlar iſt
der folgende Vermerk: „Auf Grund der feinen
Mieter im Hauſe kann ich die Damen zu
den Wartezimmern in Maſſen nicht, ſondern
nur höchſtens paarweiſe zulaſſen, wenn Damen
unauffällig kommen. Zum Sporechzimmer
finden die Damen ohne Ausnahme des Ranges
nach Vorſchrift nur einzeln Zutritt. Beſondere
Sprechzeit an den Tagen Donnerſtags und
Freitags für Herrſchaften müſſen vorher
ſchriftlich angemeldet werden.“ Bei dem karten-
künſtleriſchen und wahrſageriſchen Deutſch
dieſer Zeilen braucht man ſich nicht lange
aufzuhalten. Die Hauptſache iſt der Jnhalt.
Auf wie zahlreichen Beſuch muß die hell-
ſeheriſche Frau rechnen, wenn ſie ſich heraus-
nehmen darf, derartige Vorſchriften zu er
laſſen? „Jn Maſſen nicht, ſondern nur
höchſtens paarweiſe.“ Dieſe Einſchränkung iſt
nicht auf irgend eine krankhafte Einbildung,
ſondern auf geſchäftliche Ecfahrung zurückzu-
führen. Das Geſchäft blüht in der „Metro-
pole der Jntelligenz“.

Eine entſetzliche Liebestragödie hat
ſich am Donnerstag in dem Hauſe Hagenauer
Straße 17a in Berlin abgeſpielt. Dort er
mordete der 24 Jahre alte Zuſchneider Fried
rich Neumann aus der Kaſtanien-Allee 90
ſeine Geliebte, die 18 jährige Mäntelnäherin
Helene Reimann und ſtieß ſich dann ſelbſt
die Mordwaffe, einen ſogenannten Genickfänger,
zweimal tief in die linke Bruſtſeite. Hierauf
ſtürzte er ſich aus einem Fenſter der im dritten
Stockwerk belegenen Wohnung auf die Straße
hinab. Auch N. war ſofort tot.

Todesfſturz von der Lokomotive.
Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich dieſer Tage
unweit Krauſendorf in Schleſien. Als
der abends 72/, Uhr in Landeshut eintreffende
Perſonenzug die Boberbrücke bei Krauſendorf
paſſierte, lehnte ſich der Heizer Jäckelt zu
weit über die Maſchine hinaus, wurde von
dem Brückengeländer erfaßt, von ſeinem
Standorte heruntergeriſſen und auf der Stelle
getötet. Der Lokomotivführer hatte von dem
Vorfall nichts bemerkt und vermißte erſt

Für das weibliche Seſchlecht iſt dieſe
Leidenſchaft für den Vegetarianismus erwacht,

ſpäter ſeinen Heizer. Der Zug wurde ſofort
zum Stehen gebracht und die Strecke ab-
geſucht, wobei maan den Unglücklichen mit
klaffenden Wunden am Kopfe als Leiche auf-
fand. Er iſt der Sohn einer Witwe, deren
einziger Ergährer er war, und hatte erſt vor
kurzem die Heizerprüfung beſtanden.

Mit einer ſchweren Selbſtbezichtigung
hat ſich ein 28 Jahre alter Saltler Karl
Sch. aus Brüxten bei Lauenſtein der
Berliner Kriminalpolizei geſtellt. Der Mann
behauptet, am 24. Januar 1905 in ſeiner
Heimat ſeine Mutter mit Lyſol vergiftet zu
haben. Nach Beerdigung der Mutter, ſo gibt
er an, wanderte er in die Welt hinaus, ſuchte
und fand überall Arbeit, hielt aber nirgends
lange aus, weil ihm das Gewiſſen keine
Ruhe ließ. Seit einiger Zeit hielt er ſich in
Berlin auf und wechſelte auch hier oft die
A'beitsſtelle. Endlich konnte er gar nicht
mehr arbeiten und wurde obdachlos. Das
nahm er ſich ſpäter aber ſo zu Herzen, daß
er ſich freiwillig der Behörde ſtellte. Soweit
ſeine Darſtellung. Ob ſie zutrifft, müſſen
die weiteren Ermittelungen ergeben. Eine
Anfrage in ſeiner Heimat ergab, daß ſeine
Mutter an jenem Tage geſtorben iſt. Die
Todesurſache blieb unbekannt. Da nirgends
zu ermitteln war, ob Sch. etwa geiſteskrank
iſt, er auch bei ſeiner Vernehmung keinen
krankhaft n Eindruck machte und bei der Selbſt-
beſchuldigung blieb, ſo wurde er geſtern dem
Unterſuchungsrichter vorgeführt. Ob die
Todesurſache durch Exhumierung und Oeffnung
der Leiche der verſtorbenen Frau jetzt noch
feſtzuſtellen ſein wird, bleibt abzuwarten.

Ehekonflikt im Hauſe Leopold
Wölfliugs. Es erregte großes Aufſehen,
als im Jahre 1903 der frühere Erzherzog
Leopold Ferdinand von Oeſterreich ars
den öſterreichiſchen Kaiſerhauſe ausſchied, auf
alle Titel und Würden verzichtete und den
Namen Leopold Wölfling annahm, um ſeine
Geliebte, die Sängerin Wilhelmine Ada
movicz heiraten zu können. Dieſer im
Juli 1903 in der Schweiz geſchloſſene Liebes
bund hat jetzt infolge der Abſonderlichkeiten
der Gattin eine ernſte Trübung erfahren.
Wenn auch die Gerüchte von einer bevor-
ſtehenden Scheidung beſtritten werden, ſo ſteht
doch feſt, daß der frühere Erzherzog ſich vor-
läufig von ſeiner Gattin getrennt und ſich
nach dem Süden begeben hat. Aus Wien,
27. Dezember, wird gemeldet: Jn hieſigen
Hofkreiſen erregt es peinliches Aufſehen, daß
Leopold Wölfling vor wenigen Tagen ſeine
Villa in Zug verlaſſen hat und an die
Riviera abgereiſt iſt. Schuld an dem Zer-
würfnis zwiſchen den Ehegatten tragen die
an Wahnſinn grenzenden Eigenheiten der
Frau Wölfling. Es war plözzlich in ihr eine

und ſie ergab ſich ausſchließlich der ſoge-
nannten naturgemäßen Lebensweiſe. Mit
der Kolonie der Naturmenſchen in Ascona
im Teſſin ſchloß ſie enge Freundſchaft. Sie
kämmt und wäſcht ſich nicht mehr, irägt nur
die ſpärlichſte Kleidung und keine Wäſche, ißt
nur rohe Pflanzen und ließ in der letzten
Zeit ihrem Gatten keinen Augenblick Ruhe,
weil ſie ihn gleichfalls zum Naturmenſchen
bekehren wollte. Das war dem früheren
Erzherzog doch zu viel und er iſt jetzt abge
reiſt. Vor ſeiner Abreiſe zog er den Advo-
katen Lachenal in Genf wegen einer
eventuellen Scheidung zu Rate. Lachenal
meinte jedoch, es ließen ſich ſchwer Gründe
dafür finden, da Frau Wölfling ſich der
Scheidung widerſetzt. Finanziell iſt Leo-
pold Wölfling nicht ſehr glänzend geſtellt,
er bezieht eine Rente von 3000 Franks im
Monat, hat aber viele Schulden. Mit der
Familie Toscana ſind alle Beziehungen ab-
gebrochen. Eine weitere Meldung aus
Bern beſtätigt die Meldung von Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen den Ehegatten, be-
zeichnet aber die Scheidungsabſicht als unzu
treffend. Leopold Wölfling kehrt anfangs
Januar nach der Schweiz zurück, um weiter
die Kurſe des Polytechnikums zu beſuchen,
denen er ſehr eifrig folgt. Er intereſſiert ſich
namentlich für Geologie, Botanik und Meteo
rologie. Eine Scheidungsklage iſt nicht einge
reicht. Von anderer Seite wird gemeldet: Jm
Kanton Teſfin hat ſich eine Kolonie der Natur-
menſchen niedergelaſſen, welche große An-
ziehungskraft auf Frau Wölflinz ausübdte.
Die Leute leben im Winter in Lehmhütten,
im Sommer auf freiem Felde. Die Regie-
rung des Kantons ſieht dem Treiben der
Naturmenſchen ruhig zu. Die Leute gehen
faſt unbekleidet, und die wenigen Fetzen, welche
ſie am Leibe haben, um ihre Blöße zu be
decken, haben ſie ſelbſt hergeſtellt. Zu dieſen
Naturmenſchen des Kantons Teſſin ging Frau
Wölfling oft, und ſie iſt allmählich ſelbſt zur
naturgemäßen Lebensweiſe übergegangen. So
unterließ ſie es, ihre Haare zu friſieren, zog

z

keine Wäſche mehr an und verſuchte allmäh-
lich, ihren Mann zu dieſer Lebens weiſe zu be
kehren. Als er ſich dieſen Verſuchen entziehen
wollte, gab es heftige Szenen. Wö fling fügte
ſich inſofern, als er ſich mit der Pflanzen
nahrung begnügte, aber er leiſtete energiſchen
Widerſtand gegenüber den Verſuchen ſeiner
Frau, ihn auf das Niveau des Naturmenſchen
herabzuzthen. Man iſt der Meinung, daß
Frau Wö fling geiſtig geſtört iſt. Wölfling
hat ſich vorläufig dieſer Lebensweiſe entzogen,
indem er ſerne Frau verlaſſen und ſich nach
Süditalien gewendet hat. Er wird die Schei-
dungsklage einbringen. Zu erwähnen iſt noch,
daß der E zherzog ſeit vier Jahren eine Villa
am Zuger See bewohnt, daß er ſich haupt-
ſächlich mit wiſſenſchaftlichen Studien befaßt,
aber ſonſt am geſelligen Leben der Bürger
von Zug regen Anteil nimmt. Er bezieht
von der Familie Toscanga 3000 Kronen monat-
liche Apanage. Während ſich die Verhältniſſe
zwiſchen dem Hauſe Toscanga und ſeiner
Schweſter, der vormaligen Kronprinzeſſin von
Sachſen, wider gebeſſert haben, ſind die Be
ziehungen Wölflings zu ſeinen Eltern und
Geſchwiſtern dauernd unterbrochen.

Vom neuen Bahnhof.
(Eingeſandt.)

Der neugebaute Bahnhof in Merſebu g iſt
in einem Artikel des Kreisblattes derart ge-
lobt worden, daß eigentlich nicht mehr viel
übrig bleibt. Es tut mir leid, daß ich in
dieſen Lobeshymnus nicht einſtimmen kann.
Zunächſt iſt es bedauerlich, daß man die
Warteräume für die, welche keine Karte haben,
vollſtändig abgeſperrt hat. Es mag ſein,
daß bei falter oder ungünſtiger Witterung
mancher die Wartkeräume benutzt hat, um
ſich zeitweiſe einen warmen und trockenen
Aufenthaltsort zu verſchaffen, aber die An-
weſenheit dieſer Obdachloſen iſt ſchließlich
niemand merklich läſtig gefallen. Dagegen
wird es von manchem unangenehm empfunden,
der jetzt ſeine Angehörigen abholen will, daß
er im Vorraum warten muß, falls er richt
einen „Zehner“ opfern will, um an der
Sperre vorbei zu kommen. Dieſer Aufent-
halt im Vorraum iſt allerdings bedeutend
angenehmer, als früher der Aufenthalt im
alten Gebäude, aber beſonders ſchön kann ich
ihn nicht finden. Sein Vorzug beſteht darin,
daß er frei von Zugluft und angenehm
temperiert iſt, im übrigen praktiſch für die
Paſſagiere, aber angenehm als Aufenthalts-
raum für die, welche Beſuch erwarten, iſt er
gerade nicht. Die Klettere; vom Bahnſteig
herauf zur Sperre gehört auch nicht zu den
Annehmlichkeiten. Was den Turm anbetrifft,
der auch in dem Artikel erwähnt war, ſo
bietet er den Vorteil, daß man Fremden,
die in der Nähe der Poſtſtraße nach dem
Bahnhof fragen, wie es häufig vorkommt,
den Turm zeigen kann. Das ſcheint mir
vorteilhaft zu ſein. Wenn trotz der Millionen
Ueberſchüſſe der Eiſenbahn Verwaltung immer
noch zu ſparen geſucht wird, ſo ſind wir hier
davon mit betroffen worden, denn es wäre
das Beſte geweſen, wir hätten ein vollſtändig
neues Stationsgebände erhalten. So wie es
jetzt daſteht, iſt es nicht nach jedermanns Ge
ſchmack, und es wird wohl nun ziemlich lange
dauern, bis einmal ganze Arbeit gewacht und
ein neues Gebäude hergerichtet wird.

nn.

Letzte Nachricht.
Berlin, 28. Dez. Dem „Berl. Tabl.“

zufolge iſt der Lemberger Profeſſor Kaſimir
Wroblewski, bekannt als polniſcher
Literaturhiſtoriker, der mit ſeiner jungen Gattin
die Feiertage über in Rad ymno weilte,
geſtern dort durch eine Gasausſtrömung im
Schlafzimmer mit ſeiner Frau erſtickt.

S
es Verehleimane Man

S
Wenn Schüler u. Schülerinnen höherer

Lehranstalten infolge von Blutarmut, Bleich-
sucht oder allgemeiner Schwächlichkeit die
Anstrengungen der Schule nur schwer er-
tragen, empfiehlt as sich, als tägliches Morgen-

etränk regelmäßig den bekannten Kasseler
afer-Kakao zu gebrauchen. Viele hervor-

ragende medizinische Autoritäten schätzen
u. verordnen ihn vständig, da er den ge-
schwächten Körper kräftigt u. wegen seiner
nachhaltig sättigenden Wirkung während des
Unterrichts Kein nervöses Hungergefühl auf-
Kommen Iäßt. Nur echt in blauen Kartons
à 1 MK. niemals Iose.
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Nummer 303 u. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt Sonnabend, den 29 Dezember.
Gottesdienſt Anzeigen Junge Vierländer Gänſe u. Enten,n r r3 u r: Diak. Wuttke. arke Haſen und Rehwild, (2528ehe An die Auftraggeber des Buchdruckgewerbes! ſie d de en tet Neen

S t augen, Kieler Speck10 Uhr: Paſtor Werther. Im deutschen Buohdruokgewerbe tritt mit dem l. Januar 1907 ein Veränderter e Bücklinge,
Rachm. 5 Uhr: Paſtor Delius. Lohntarif in Kraft, der eine allgemeine Erhöhung der Löhne um etwa 10--15 o Vor- friſchen ruſſiſchen Salat

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. sieht. Da in den geführten Verhandlungen des Tarifausschusses der deutschen Buch- iehlt C. L. dii Vorm. 10 Uhr: Prediger drucker auf l von unanfechtbarem amtlichen Material eine in den letzten Jahren empfieh T. Simmermann.
Neumarkt. Vorm. eingetretene allgemeine Verteuerung der Lebenshaltung in dieser Höhe statistisch nach- oa e r alter ine gewiesen wurde, war diese Lohnerhöhung im Interesse der Erhaltung des gewerblichen Neu ahrs- Karten

e Se W e gen Friedens und auch einer zur Erfüllung ihrer Pflicht gegen Staat, Gemeinde und Familie
und 3—7 Uhr nachmittags g befähigten Arbeiterschaft unvermeidlich. empfiehlt in großer Auswahl zuf Von jetzt ab iſt die Volksbibliothek Die durch lange Jahre schärfster Konkurrenz überaus gedrückte Lage des Buch- billigſten Preiſen (2512

nur von 11-—-12 Uhr mittags geöffnet. druckgewerbes macht es ihm ganz unmöglich, eine Lohnerhöhung auf die eigenen Schultern K t K 2 BrühlMontag, den I. Der (Syt zu nehmen, zumal gleichzeitig auch alle übrigen Produktionskosten sich erheblich ge- ur artus, 17.
Dezember (Sylveſter) steigert haben. Es sind daher die deutschen Buchdruckereibesitzer genötigt, mit dem Buchdruckerei u. Papierhandlpredigen: P pierh ung.9 Dom. Nachm. 6 Uhr: Diakonus Wuttke. 1. Januar 1907 eine entsprechende Erhöhung der Druckpreise eintreten zu lassen.

Sylveſter-Andacht. Wir richten an die geehrten Auftraggeber des Buchdruckgewerbes, insbesondere3 r n an die Behörden und Korporationen, die höfliche Bitte, die von jedem einzelnen Buch- au 0 mann
dienſt. Im niß Bakgkaſweg Abe druckereibesitzer nur in dem notwendigen Masse zu haltende Preiserhöhung bewilligen ver:mahl. Diakonus Schollmeyer. zu wollen und dadurch nach ihrem Teil beitragen zu helfen, dass das Gewerbe seine im Inhaber

Altenburg. Nachm. 6 Uhr: Paſtor Delius. heutigen Konkurrenzkampfe ohnehin stark gefährdete solide Grundlage zu erhalten und Wrauil VI
c t S r n die mit den Arbeitern getroffenen Vereinbarungen zu erfüllen vermag. empfiehlt ſein großes Lager inStad Theater n Haſſe. Leipzig, im Dezember 1906. J K ttr n r Der Vorstand des Deutschen Buchdrucker -Vereins. Uhren, etten
7 3/2 Uhr, Umtauſchkart. giltig: Der und (2270fliegende Holländer. 1 A 0 tischen Artikeln.Echte Düsseldorfer Punsch-Essenzen Gute Hellerſolge de Jſchias Siche ans Rywenma-

KlettenwurzelHaarölvon den Hoflieferanten Peter Weinbeck, Sölner und Niehaus, tismus durch Schmiedeberger Moor-
echten Jamaica- Rum u. Arac, französ. Cognac bäcler in Verbindung mit von Carl Jahn in Gothafeinſtes, beſtes Toilettenöl zuren von Henneſy u. ſ. w., r und Dampf-ampagner von Kloß u. Förſte ouche.pag von Kloß u. Förſter, Mercier u. Comp., Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-rung des Haares, zur Reini-Vix Bara, die Flaſche von 2,50 Mk. an,

gung des Haarbodens und Be-Mosel- und Rheinweinwuvre e- ſeitigung der Schinnen. Seit überdie Flaſche von 0,60 Mk. an, von Joh. Grün, Halle a. S., 50 Jahren eingeführt, bewährt undfräüsche Macdeira- Ananas überall von der Kundſchaft rühmlichſtempfiehlt (2525 Licht, Elektr., Sool, Nachweislich gute Er empfohlen. Allein zu haben inFrau ten folge Rheumatismus, Flaſchen mit Siegel und Firma desC. L. Zümmermann. hellos-bat.nadel-, Lohtanin und Gicht, Jſchias, Verfertigers verſehen à 75 Pf. und

t (442Die Zinſen für Spareinlagen werden vom 2. bis 15. Januar 1907
Wannenbäder. Jnflueunza, Nervenſchwäche, 50 Pf. bei

in den Stunden von 9--1 Uhr vormittags und 3--5 Uhr nachmittags

Alle Kurbäder.
Ruſſ., ir.- röm. Bäder.

Kaſten-Heißluftbäder.
Hühneraugen- und Nageloperation.

Spez.: Maſſage nach Verletzungen Zentralheizung. Proſp gr u.frko-

Am

teich 3 I.
*goßuv z I

yvpuvany

Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen, Magen- u. Blaſenleiden, SchlafPackungen rc. (2155 loſigkeit, Erkältungen e. Otto Werner, Guſt. Lots Nachf
e

gezahlt.
Nach dieſer Zeit werden die nicht abgehobenen Zinſen dem Kapital

zugeſchrieben. tn a unWährend derſelben Zeit liegt in unſerem Geſchäftslokal eine Zu

ſammeiſtellung ſämtliche Sparkont n mit Angabe des Guthabens zur a 2e e r e zur öffentlichen Verſammlung aller auf monarchiſcher Grundlage
Rurſcnd Rom zu M ſtehenden Reichstagswähler der Stadt Lauchſtädt und ihrerJ ſHuſtuß-Zarein u Merſchun üngeaen

F. G. Dürr. E. Hartung R. W Sonntag, den 50. Dezember, nachmittags 5 t Ahr
IHallescher Bankverein pünktlich im Band zu Lauuchstäsckt.

Kuliseh, Kaempf 8 Co., Tagesordnung:
3 in Halle a. S.Aktienkapital: FI. 9000000. (2245

Reserven: ca. 2216000.Eröffnung von ſaufengen Rechnungen.

Annahme von Geldern gegen gute Verzinsung.
Checkverkehr, Creditbriete auf ausländische Plätze.
Kne- u. Verkauf von Sffekten.

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren.
Stahlkammer.

J T ſigr W J. Die herrſchaftliche (2492unger Fleiſchermeiſter, an
Figur, wünſcht die Belanntſchaft E. Haag
eines vrdentl. anſtänd. Mädchens jſt per 1. April 1907 zu beziehen.
zwecks Heirat. Off. u. X. O. IIS Enten-Hoſtlagernd Weißenfels. Moritz Schirmer, z.

Die vom Herrn Präſident v. Behr

bewohnt I hte ſ rechnenVilla Schuppenflechte, trockene und nässende Flechte,
7 skroph. Ekzema, Hautausschläge

Clobikauerſtraße 16 mit 9 heiz offene Füsse
baren Zimmern, Zubehör und Garten Beinschäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
iſt zum 1. Juli 1907 zu vermieten. Finger und alte Wunden sind oft sehr hartnäckig;
Auskunft erteilt Frau Regierunge- Wer bisher vergeblich hoffts

1. Eröffnung.
2. Vortrag des bisherigen Reichstagsabgeordneten für den Wahlkreis Merſe-

burg Querfurt Herrn Landrat a. D. Winckler über das Thema: „Die
Verhandlungen und die Aufgaben des Reichstages.“

3. Anſprache des Herrn Farmbeſitzer SchlettweinNeukloſter, Mecklenburg, über ſeine
Erlebniſſe in SüdWeſtAfrika.

4. Beſprechung.

Der Vorstand des Patriotischen Vereins (2508
für den Kreis Merseburg.

e

ehe

e

9

c

rat NMüller, Clobikauerſtraße 16, gobeilt zu e z Versuch
Nehbenhaus. 2519 mit der bestens bewährtenRiNGO- SALBE

Wachs, Naphtalan je 15, Walrat 20, Benzoefett, Ven.T Wſſene Beine r eKrampfa der- und Unterschenkelge- um 15 n 7* 7 7schwüre, Salzfluss, Flechten u. s. W. Man achte genau e die Originalpackung weise- Sa

kann jeder Leidende selbst heilen. r Da ehe n
Ohne Berufsstörung nach neuster SMethode, schmerzlos. Auskunft ganz eunentgeltlich. Verlag: Helios, Ber- Makulatur
lin S., Fürstenstrasse 18. Kreisblatt-Druckerei. e

Fürgdie Redaktion verantwortlich: Rudolf Hein,e. Drurk und Verlag von RudolfzHeine in Merſeburg.
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